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Marcel Beyer

© Jürgen Bauer

Marcel Beyer, geboren am 23. November 1965 in Tailfingen/Württemberg, wuchs in Kiel und
Neuss auf. Er studierte von 1987 bis 1991 Germanistik, Anglistik und Literaturwissenschaft an
der Universität Siegen; 1992 Magister artium mit einer Arbeit über Friederike Mayröcker. Der
Autor erhielt zahlreiche Preise, darunter 2008 den Joseph-Breitbach-Preis und 2016 den
Georg-Büchner-Preis. Bis 1996 lebte Marcel Beyer in Köln, seitdem ist er in Dresden ansässig.

Preise
Georg-Büchner-Preis 2016

Düsseldorfer Literaturpreis 2016

Lyrik-Empfehlung 2015

Bremer Literaturpreis 2015

Oskar Pastior Preis 2014

Kleist-Preis 2014

International IMPAC Dublin Literary Award (Longlist) 2014

Stadtschreiber von Bergen-Enkheim 2012

Joseph-Breitbach-Preis 2008
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Erich-Fried-Preis 2006

Spycher-Literaturpreis 2004

Friedrich-Hölderlin-Preis der Stadt Tübingen 2003

Heinrich-Böll-Preis 2001

Förderpreis zum Lessing-Preis des Freistaates Sachsen 1999

Uwe-Johnson-Preis 1997

Berliner Literaturpreis 1996

Johannes-Bobrowski-Medaille 1996

Preis des Deutschen Kritikerverbandes 1996

Förderpreis des Landes Nordrhein-Westfalen 1992

Ernst-Willner-Preis 1991

Rolf-Dieter-Brinkmann-Stipendium 1991

Zuletzt erschienen
Marcel Beyer

Das blindgeweinte Jahrhundert

Marcel Beyer

Graphit
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Marcel Beyer:
Das blindgeweinte Jahrhundert
Bild und Ton

D: 22,95 €
A: 23,60 €
CH: 32,90 sFr

NEU
Erschienen: 10.04.2017
Gebunden, 271 Seiten
ISBN: 978-3-518-42578-7

Ist Literatur im exterministischen 20. Jahrhundert, in dem Tod ein Meister aus
Deutschland geworden ist, noch möglich? Ist ihre Daseinsberechtigung entfallen, da
nach Auschwitz jede kulturelle Produktion nur Ausdruck der Barbarei sein kann? Ist
Literatur gerade wegen der Gräueltaten notwendig, gar unumgänglich? Welcher
Verfahren hat sich solche Literatur zu bedienen? Diese Fragen verfolgt der Georg-
Büchner-Preisträger des Jahres 2016 in seinen poetischen Untersuchungen- und hat
eine ebenso knappe wie weitreichende Antwort parat: durch Detailarbeit am Material der
Realität wie der Literatur.

Marcel Beyer verfährt bei seinen Erkundungen des Status von Literatur nach dem
Ausschlussprinzip: das Radio funktioniert als notwendigerweise eindimensionales Medium; das
Kino tritt stets im Gewand der Inszenierung auf und ist bekanntlich genauso manipulierbar wie
die Fotografie. Im selben Maße, wie die überlieferten Zeugnisse der Quellenkritik bedürfen, ist
für die Dokusoap eine Kritik der in der Regel anmaßenden Zeitzeugen notwendig.

Weit entfernt von jeder Regelpoetik oder den Creative-Writing-Ratschlägen ist die poetische

Bilanz, die analytisch, essaysistisch wie erzählerisch verfährt, von Marcel Beyer ernüchternd:

eine Literatur ohne Reflexion auf deren Entstehung und zeitgenössischen Tendenzen ist nicht

zu haben. Und ist für Marcel Beyer-Leser ermutigend: Dieser Autor beherrscht solche

Forderungen der Vergangenheit und der Jetztzeit mit Nachdruck und dem notwendigen Spiel.





































Suhrkamp

© 2016 Suhrkamp Verlag AG, Alle Rechte vorbehalten Seite 1

Marcel Beyer:
Graphit
Gedichte

D: 21,95 €
A: 22,60 €
CH: 31,50 sFr

Erschienen: 06.10.2014
Gebunden, 207 Seiten
ISBN: 978-3-518-42440-7

Endlich: Marcel Beyer legt einen neuen Gedichtband vor. Mit dem Titel ist der Hinweis auf die
motivische Klammer gegeben: Materialität. Dinge, ob Blume, ob Feder, ob Scheiße oder
Abendland, die sich bei den Kollegen aus allen Zeiten finden und neu integrieren lassen; die
Körnung der unterschiedlichsten alltäglichen wie politischen Stimmen. Solche Mehrstimmigkeit
ist für Marcel Beyer das einzig wirksame Gegengift gegen den ganzen monolithischen, den
fanatischen, den faschistischen und chauvinistischen Schwachsinn in der Poesie und das
Reden darüber.

Materialität als unterscheidendes Merkmal der anderen Künste, deren Echowirkung diese
Gedichte einfangen: das von Photographien angeregte Schreiben, das Schreiben mit der
Perspektive, dass ein entstehendes Gedicht von einer fremden Stimme vorgetragen werden
wird, und dazu gesungen.

Materialität als besondere Konstellation einer Kunstgattung: Die bis in das Jahr 2001
ausgreifenden Gedichte (Tigerschminke) haben etwas Szenisches: Eine Figur erhält
Materialität durch ihre Verkörperung im Bühnenraum. Marcel Beyers Souveränität im
Umgang mit seinem Material, mit den Kollegen, mit der Zeitgeschichte, dem Zeitgeist
und den in ihm hampelnden Menschen ist unvorsehbar-überwältigend: Der Materialist
unter den Lyrikern kombiniert das Gewesene und Anwesende zu Nie-Dagewesenem.

































ZU 
» FLUGHUNDE« 

GRAPHIC NOVEL 
 
 
 

Seit dem Erscheinen seines ebenso brillanten wie erschütternden Romans 
Flughunde im Jahr 1995 gilt Marcel Beyer als »einer der besten jungen 
Romanciers der Gegenwart« (The New Yorker). Flughunde, mittlerweile in 14 
Sprachen übersetzt, erzählt vom Ende des Zweiten Weltkriegs aus der 
Perspektive eines fanatischen Akustikers im Dienste der Nazis und aus der Sicht 
einer der Töchter Goebbels’, erzählt von der Instrumentalisierung der Sprache 
durch die Propaganda und von Experimenten mit menschlichen Stimmen. 

 
Ulli Lust, eine der bedeutendsten deutschsprachigen Comic-Künstler und 
erst kürzlich mit dem Comic-Oscar, dem Prix Révélation, ausgezeichnet, 
legt hier Marcel Beyers verstörendes Meisterwerk als Graphic Novel vor. 





















dradio.de

http://www.dradio.de/dkultur/sendungen/kritik/2137111/

10.06.2013

Die Comiczeichnerin Ulli Lust (Bild: Kai Pfeiffer)

Krach des Krieges in Bildern

Ulli Lust / Marcel Beyer: "Flughunde", Suhrkamp, Berlin 2013, 364 Seiten

Mit dem Roman "Flughunde" hat der Lyriker und Schriftsteller Marcel Beyer 1995 sein Meisterwerk abgeliefert. Die Berliner Zeichnerin Ulli Lust hat daraus
eine kongeniale Bild-Erzählung gemacht. Unablässig übersetzt sie Geräusche in Bilder - eine künstlerisch vielgestaltige Sensation.

Geräusche sind seine Lebensleidenschaft, Hermann Karnau ist Akustiker. Mit seinen technischen Kenntnissen steigt er in den 30er-Jahren zum Toningenieur der
nationalsozialistischen Massenkundgebungen auf. Er richtet die Mikrofone für die Reden von Goebbels ein und konserviert die Stimme des Führers auf Schellackplatten. Aber
Karnau will mehr, er will das "Ur-Geräusch" des Menschen erkunden. Aus dem gutmütigen, leicht weltfremden Ingenieur wird während des Kriegs ein brutaler Folterer im
Dienst der "Wissenschaft".

In grausamen medizinischen Experimenten schneidet er Gefangenen die Kehlen auf und quält sie mit Stromstößen, um den "authentischen", noch nicht von der Sprache
überformten Klang des Individuums zu entdecken. Die letzten Tage des Kriegs verbringt er schließlich im Führerbunker, um die letzten Äußerungen Hitlers zu dokumentieren.
Die todgeweihten Kinder von Joseph und Magda Goebbels sehen ihn als väterlichen Freund. Fast 50 Jahre später treffen wir den alten Karnau noch einmal, als er sich die
Tondokumente von damals anhört: Geisterklänge aus dem Bunker, von draußen das Dröhnen der Luftangriffe und drinnen die Stimmen der längst gestorbenen Kinder.

Sensationelle Adaption eines literarischen Meisterwerks

Mit dem Roman "Flughunde" hat der Lyriker und Schriftsteller Marcel Beyer 1995 sein Meisterwerk abgeliefert, einen gleichermaßen beklemmenden wie analytischen Text über
Schall und Wahn, über Geräusche und Aufzeichungssysteme, über die Verführung durch Stimmen und die technische Manipulation von Gefühlen - und über die Schwierigkeit
des Erinnerns.

Die Berliner Zeichnerin Ulli Lust hat daraus nun - in der bislang durchweg gelungenen Reihe des Suhrkamp-Verlags mit Comic-Adaptionen literarischer Werke - eine
kongeniale Bild-Erzählung gemacht, die vom Krach des Kriegs handelt, von der Stille im Bunker und vom vergeblichen Beschweigen der Schuld. Unablässig übersetzt sie
Geräusche in Bilder und macht aus dem literarischen Ereignis eine künstlerisch vielgestaltige Sensation.

2009 hatte Ulli Lust mit ihrem autobiografischen Comic "Heute ist der letzte Tag vom Rest Deines Lebens" für Furore gesorgt. Ihre Beyer-Adaption ist sogar noch besser - so
virtuos benutzt sie die Grammatik des Comic, um Hörbares sichtbar zu machen, um das Nicht-Sagbare ins Bild zu bringen. In den Sprechblasen, Geräuschworten und
-bildern, mit denen sie ihre Zeichnungen überzieht, liest man nicht mehr nur, was die Figuren reden. Man sieht, wie sie flüstern und schreien, wie sie zornig sind oder traurig
oder beglückt.

Die Form der Sprechblasen, die Größe und Farbe der Schrift, die Typografie, die Montage der Schrift in die Bilder: All diese grafischen Elemente nutzt Lust, um Synästhesien
zu erzeugen. So zieht sie ihre Betrachter und Leser unmittelbar ins Geschehen hinein - und wirft zugleich immer wieder die Frage auf, ob sich im Gestöber all dieser Zeichen
die Wirklichkeit zeigt oder doch nur eine Erinnerung, die sich selber allzu gerne betrügt.

Besprochen von Jens Balzer

Ulli Lust / Marcel Beyer: Flughunde
Graphic Novel
Suhrkamp, Berlin 2013
364 Seiten, 24,99 Euro
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zu 
»PUTINS BRIEFKASTEN« 

 
 
 
Eines Morgens, in einer ihm »selber nicht ganz klaren Anwandlung«, fährt Marcel Beyer an 

den Stadtrand von Dresden, um dort einen Briefkasten noch einmal zu sehen, nicht 

irgendeinen, sondern den Wladimir Putins, der in den achtziger Jahren hier lebte. Er findet ihn 

nicht mehr vor. Aber was Beyer auf seiner Spurensuche wahrnimmt und aufschreibt, 

entwickelt sich unterderhand zu einem Kurzporträt Putins, das erhellender ist als jede 

dickleibige politische Biographie. Was immer Beyer hier in seinen Erzählungen und Skizzen 

in den Blick nimmt - seien es Blumen oberhalb des Genfer Sees, eine von Rimbaud 

aufgegebene Kleinanzeige, ein einäugiger Löwe im Dresdner Zoo, von Dostojewskij zum 

Brüllen gebracht, ein kleinformatiges Gemälde von Gerhard Richter oder Lessings 

Ofenschirm in Wolfenbüttel -, stets entzünden sich an konkreten Phänomenen seine 

Überlegungen zu Sprache, Kultur und politischer Geographie. 

Putins Briefkasten, Marcel Beyers Sammlung seiner unveröffentlichten Erzählungen und 

Denkbilder, ist ein Buch über Wahrnehmung, Stil, über das Hören und Schreiben. Und wir 

werden, während wir diese Abfolge einzelner Momente und Bewegungen staunend lesen, so 

ganz nebenbei zu blitzartigen, überraschenden Einsichten geführt. 

 

 

































zu 
»SPIONE« 

 
 
 
Zu Spionen in ihren Familien werden Carl, Nora, Pauline und ihr Cousin. Wo andere in 

Fotoalben blättern, deren Bilder an die Eltern und Großeltern erinnern und Familiengeschichte 

erzählen, stoßen sie auf Geheimnisse, auf Verschwiegenes und Verborgenes. Die 

Liebesgeschichte um den Großvater, z.B., der sich im November 1936 von seiner Verlobten 

verabschiedete, um sich der „Legion Condor“, dem Geheimeinsatz der Deutschen Luftwaffe 

während des Spanischen Bürgerkriegs anzuschließen. Der Rumor um die Großmutter, die 

Opernsängerin mit den Italiener-Augen. Die Kinder versuchen sich ein Bild zu machen, 

erfinden ihre Version der Familiengeschichte. 

Wie schon in seinen Romanen Flughunde und Kaltenburg macht sich Marcel Beyer auf 

literarische Spurensuche in der deutschen Geschichte.  

http://www.suhrkamp.de/buecher/flughunde-marcel_beyer_22412.html�
http://www.suhrkamp.de/buecher/kaltenburg-marcel_beyer_41920.html�




zu 
»KALTENBURG« 

 
 
 

Marcel Beyer hat einen neuen großen Roman geschrieben. Der »Erfinder der Wirklichkeit«, 

der Heinrich-Böll- und Uwe-Johnson-Preisträger, der »Dichter des ganzen Deutschland« 

entwirft in ihm ein Panorama deutscher Geschichte von den dreißiger Jahren bis in die 

Gegenwart. Wie im Erfolgsroman »Flughunde« verwebt Marcel Beyer erneut Persönliches 

und Geschichtliches derart überzeugend miteinander, daß wir den Ereignissen 

im katastrophischen Deutschland des 20. Jahrhunderts gebannt folgen. 

Ludwig Kaltenburg, geboren 1903, Biologe, arbeitet Ende der dreißiger Jahre des letzten 

Jahrhunderts in Posen. Dort begegnet er zum ersten Mal dem Ich-Erzähler, zu diesem 

Zeitpunkt noch ein Kind. Im Gefolge des Zusammenbruchs des »Dritten Reichs« flüchtet der 

Junge mit seinen Eltern nach Dresden. Dessen Bombardierung im Februar 1945 überlebt er 

und beginnt ein Studium der Ornithologie, das ihn erneut in engen Kontakt zu Kaltenburg 

bringt. Der kann in Dresden ein eigenes Institut gründen und sich internationales Renommee 

erwerben. Wie erfahren die beiden Wissenschaftler, der angehende und der erfolgreiche, die 

Gründung und Konsolidierung der DDR in Dresden, welche Wendungen nehmen die 

Lebensläufe der beiden in den unterschiedlichen Stadien der DDR, wie erlebt der Ornithologe 

schließlich das Ende der DDR?  











































zu 
»FALSCHES FUTTER« 

 
 
 
Als literarische Entdeckung des Jahres 1995 ist Marcel Beyers meisterhafter Roman 

Flughunde in Erinnerung. Die imaginative und dokumentarisch genaue Akustikgeschichte des 

Nationalsozialismus überzeugte nicht zuletzt durch ihre rhythmische Prosasprache. 

Konsequent legt nun der Erzähler (und nebenbei: Musikkritiker) Marcel Beyer sein erster 

Buch mit Gedichten der letzten Jahre vor: Falsches Futter. Das wahrnehmende und 

erinnernde Ich wird zum stöbernden Spuren- und Stimmensucher in der Gegenwart, zum 

Ohrenzeugen an Herrentischen, zum Protokollanten einer Geschichte vom Wien der dreißiger 

Jahre bis zum letzten Schlachtfeld des Zweiten Weltkriegs vor Berlin. Das Falsche Futter der 

Ideologien bleibt gegenwärtig, wo die Gegenwart noch undurchschaut mit der Vergangenheit 

verbunden bleibt. Zwischen den fotorealistisch scharf geschnittenen Bildern dieser Gedichte, 

die das Bedeutsame im alltäglich Kleinen finden, liegen der eigene Herkunftsort und die 

Funde der Familiengeschichte. Ein blinder Fleck zu Anfang noch, aber im Gang durch 

Geschichte und zwischen Orten klären sich in den drei Abteilungen von Falsches Futter die 

Konturen, gewinnt der biographische Blick Tiefenschärfe. 



























ZU 
»FLUGHUNDE« 

 
 
 
Flughunde sind fledermausähnliche Flattertiere mit hundeartigem Kopf. Für Hermann Karnau 

sind sie von Kindheit an Sinnbild einer Welt, die vor dem Zugriff fremder Stimmen geschützt 

ist. 

Die Stimme ist der Fetisch dieses etwa dreißigjährigen Mannes. Er ist Akustiker, ein 

begeisterter „Archäologe des Lauts“. Im September 1940 faßt er den Plan, systematisch das 

Phänomen der menschlichen Stimme zu erkunden, Ausdruck seiner Abneigung gegenüber 

dem alltäglichen Geräuschgewirr. Hermann Karnau wird zum fanatischen Stimmensammler, 

der an der Front die letzten Laute sterbender Soldaten aufgezeichnet, und schließlich zum 

grausam experimentierenden Manipulator der menschlichen Stimme - im Dienst der 

Nationalsozialisten. 

Von Hermann Karnau, einer historischen Figur (Karnau war Wachmann im Berliner 

Führerbunker und den Westalliierten erster Zeuge für Hitlers Tod), hat Marcel Beyer für 

seinen zweiten Roman Flughunde eine der beiden Erzähler-Stimmen entliehen. 

Die andere gehört dem achtjährigen Mädchen Helga, ältester Tochter des Mannes, dessen 

Reden die Massen fanatisierte. 

Die Geschichten beider Erzähler kreuzen einander zum ersten Mal, als anläßlich der Geburt 

des sechsten Geschwisters die Goebbels-Kinder eine Zeit in Obhut des Familienfreundes 

Karnau verbringen. Die letzte Begegnung der beiden Erzähler findet während der letzten 

Kriegswochen im April 1945 statt; Hermann Karnau verbringt die letzten Tage in Berlin, um 

die Führerstimme aufzuzeichnen. 

Ein Zeitsprung führt in den Sommer 1992. Hermann Karnau, der nach dem Krieg 

untertauchen konnte, findet in seinem Plattenarchiv die Stimmen, die Gespräche der Kinder 

während ihrer letzten Tage und Nächte wieder. Er hat auch ihnen die Stimmen - bis zum 

letzten Atemzug - abgelauscht. 

Marcel Beyer, dreißigjähriger Autor, macht in Flughunde seine Leser zum Zeugen: Mit 

den Stimmen seiner beiden ganz und gar unterschiedlich wahrnehmenden Erzähler-

figuren und durch die gestohlenen und konservierten Stimmen der vergangenen Zeit 

betreibt Marcel Beyer in historisch-dokumentierter wie in imaginär-fiktiver Weise seine 

Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus. 























zu 
»DAS MENSCHENFLEISCH« 

 
 
 
In seinem ersten Roman Das Menschenfleisch entfaltet der junge Autor Marcel Beyer die 

Dramaturgie einer einfachen Geschichte: Eine männliche Ich-Figur lernt eine zweite, eine 

weibliche Figur kennen, die in Marcel Beyers Prosa als „Du“, „sie“ oder „K.“ in Erscheinung 

tritt; aus der Annäherung entsteht ein Liebesverhältnis, doch die Harmonie des Paares wird 

durch eine dritte, eine weitere männliche Figur entschieden erschüttert - das Motiv heißt: 

Eifersucht. 

Mit dieser alltäglichen Geschichte, einer literarischen Versuchsanordnung, gelingt Marcel 

Beyer die außergewöhnliche Annäherung an das Phänomen >Sprache<, der in diesem Prosa-

Text-Körper zu poetischem Eigenleben verholfen wird. „Worüber man nicht schweigen kann, 

davon muß man sprechen, wie Taubstummer und Blinder sich miteinander verständigen, falls 

diese Vorstellung beibehalten wird.“ Das Menschenfleisch ist ein Prosa-Sprach-Geflecht, 

dessen Autor als „Topograph des Verwachsenen“ die „Wörter bis auf die Knochen ausziehen“ 

und „Sprachhäutung“ betreiben will. Er seziert das Verschlungensein von Sprache und 

Körper, von Sprachkörpern und Körpersprache. Und was dabei herauskommt, sind 

„Anagramme eines menschlichen Körpers“ (wie ein zentrales Kapitel lautet). Die Phantasie 

des „Einverleibens“ nimmt Marcel Beyer ernst, und worüber er nicht schweigen kann, 

sondern in dreiundzwanzig Kapiteln sinnlich sprechen muß, ist der Wunsch nach totaler 

Annäherung an den anderen. „Wie Menschenfressers Lockruf, sie mir einverleiben durch 

mein Sprechen, mit meinen Worten ihre Worte hervorlocken ... „ 

In kraftvoll-musikalischer und stilistisch modulationsfähiger Prosa, vollgesogen mit 

theoretischen und literarischen Einflüssen, mit Musik- und Filmzitaten, betreibt Marcel Beyer 

in assoziativ-poetisch oder reflektierend gehaltenen Passagen seines ersten Romans einen 

zeitgenössisch-modernen Sprach-Erkundungsversuch zwischen „fiction und non-fiction“. 

„Irgendwie läuft die Geschichte ab, sie sagt: bevor man gar nicht spricht, ist es immer noch 

besser, sich etwas auszudenken, das Lesen auch jeder noch so kleinen Regung, eines Gesichts, 

jeder Geste kann erlernt werden, ein Wort nach dem anderen sich vortasten in die fremde 

Sprache, wir erteilen einander eine Lektion, Fiktion wahrscheinlich eher. 

Ein Spracherwerb aus dem Nichts, mit losgebundener Zunge. ich fahre ihr über die Stirn, 

übers Gesicht, am Hals hinunter, über den Kehlkopf hinweg, wo die Wörter entspringen, wo 

sie spürbar sind beim Sprechen.“ 
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